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Die Vernunft wird siegen – einen Brexit wird es nicht geben 

 

Die Briten werden nicht aus der EU austreten. Am 23. Juni wird auf der Insel die 

ökonomische Vernunft siegen. Allerdings würde ich auch nicht verzweifeln sollte 

es anders kommen. Die neoliberalen britischen Regierungen nerven einfach nur. 

Auch die Labour Partei unter Blair reiht sich hier nahtlos ein. Ob Falklandkrieg 

oder als Anhängsel der Amerikaner im Nahostkrieg, die Briten scheren aus – oh-

ne Rücksicht auf die EU. Dies gilt auch für die Euro-Verweigerung. Das perma-

nente Erpressungsgehabe zur Erzielung britischer Vorteile hat dem europäischen 

Gedanken insgesamt nicht gut getan, sondern kontraproduktive Wirkungen ent-

facht. Ökonomische und politische. Nur geringste soziale Standards oder die 

dringende Umsetzung von Regulierungen an den Finanzmärkten, um nur zwei 

Beispiele zu nennen, immer war man auf der Insel dagegen. Jetzt ist das Land 

politisch gespalten, weil der britische radikale Neoliberalismus eine breite gesell-

schaftliche Schicht der Verlierer hat entstehen lassen, die in Ausländern und der 

EU meint den Verursacher und damit Feind entdeckt zu haben. Mehr Borniertheit 

geht nicht.   

Zu den ökonomischen Fakten: Die Briten tragen knapp 15 Prozent zum EU-

Bruttoinlandsprodukt bei. Damit ist Großbritannien nach Deutschland und Frank-

reich das wirtschaftlich drittgrößte Land in der EU. Dennoch wäre der Austritt 

ökonomisch für die EU verkraftbar. Die Briten selbst würden jedoch viel verlie-

ren. Einen einheitlichen europäischen Binnenmarkt, der Exporte und Importe oh-

ne Handelsbarrieren möglich macht. Das Wachstum würde empfindlich zurück-

gehen und in Folge von Steuerausfällen weitere Einsparungen im Staatshaushalt 

provozieren. Es drohen Firmenabwanderungen oder zumindest weniger Direktin-

vestitionen im Vereinigten Königreich. Die Arbeitslosigkeit und Unterbeschäfti-

gung sind heute schon hoch. Hier ist mit Zuwächsen und damit höheren fiskali-

schen Kosten einer staatlichen Alimentierung der Erwerbslosen zu rechnen. 2015 

hat Großbritannien zwar als Nettozahler in die EU-Kassen 4,9 Milliarden Euro ein-

gezahlt. Dies machte aber nur 0,23 Prozent des Bruttoinlandsprodukts oder gut 

76 Euro pro Briten aus. Die Niederländer, ebenfalls EU-Nettozahler, kommen hier 



auf 280 Euro pro Kopf und Deutschland auf 192 Euro. Bei einem Brexit ist also 

die gesamtwirtschaftliche Entlastung Großbritanniens nicht sehr hoch. Obwohl 

dies die Brexit-Befürworter in den Medien populistisch betonen.  

Spannend ist die Frage, wie das britische Pfund mittel- und langfristig auf einen 

Austritt reagieren würde? Kurzfristig sind auf jeden Fall Abwertungen zu erwar-

ten. Diese haben auch schon stattgefunden. Aber auch mittel- und langfristig 

muss man wohl mit einem schwachen Pfund rechnen. Eine industriell fast ent-

kerne und auf die Finanzindustrie fokussierte britische Wirtschaft mit einem eher 

niedrigeren Zinsniveau wird kaum aufwerten. Dies hilft zwar der produzierenden 

Exportwirtschaft, verteuert aber gleichzeitig auch die Importe. Schon heute hat 

Großbritannien mit 149 Milliarden Euro von allen EU-Ländern die negativste Han-

delsbilanz. Das heißt, die Briten leben in der EU deutlich und am meisten über 

ihre Verhältnisse. Weitere Zuwächse bei der Auslandsverschuldung dürften bei 

einem EU-Austritt zunehmend schwieriger werden. Hinzu kommt mit fast 90 Pro-

zent, bezogen auf das Bruttoinlandsprodukt, ein hoher Staatsschuldenbestand. 

Und nicht zuletzt würde bei einem Brexit der Börsenplatz London heftig leiden. 

Die geplante, aber stark umstrittene Fusion mit der Frankfurter Börse würde 

platzen. Auch deshalb warnt besonders der britische Finanzsektor vor einem EU-

Austritt der Briten – wohl zu Recht.   
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